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Feinde ringsum ! Das deutsche Volk ringt zu
asser und zu Lande den Kampf um sein Da¬
ch. Unser Heer steht in Waffen gegen die halbe Welt,
sägliche Opfer werden von unseren Kriegern in klu¬

gem Kampfe verlangt . Um ihnen den Siegespreis zu
weißen, will England das deutsche Volk durch Hun-
r niederringen. Die feige Waffe hebt sich gegen Weib
d Kind.

Der Schlag soll wirkungslos fein, nicht mutlos soN
nn uns finden. Unsere Nahrurchsversorgung ist ge-

ert, wenn die schwere Stunde uns bereit sieht zu
nünstiger Lebenshaltung und zur Preisgabe von

axus und Verschwendung. Nicht Entbehrungen wcr-
n gefordert, sondern nur eine Lebensweise, die dem
cnst der Lage entspricht, und, weit entfernt die Ge-
ndheit zu schädigen, vielmehr eine Quelle körperlicher
rd sittlicher Kraft ist. Keiner darf hier versagen,
nser Heer soll an uns Mitkämpfer und Opferwillige
nden, die in der Heimat und mit ihren schwachen
ästen mitringen um den Lorbeer des Sieges,

st Die uns gestellte Aufgabe ist eine doppelte. Wir
üssen die Nahrungsmittel wählen, die uns das eigene
and reichlich liefert, und wir müssen die Vergeudung
wmeiden, die nur zu sehr bei uns eingerissen ist.
eides bedeutet eine Rückkehr zur einfachen Vätersitte.

1. Fleisch und Fische. •
Wo der Fleischgenuß in den letzten Jahren über¬

mäßig gestiegen ist, führe man ihn auf ein bescheidenes
aß zurück. Wurst- und Fleischaufschnitt zum Frühstück
nnen sehr wohl in Wegfall kommen, ebenso der
t durchweg zu reichliche Genuß von Fleisch zum
endessen. Sogar der völlige Verzicht auf Fleisch

einzelnen Tagen schädigt die Gesundheit nicht,
as Fleisch kann durch andere Speisen sehr wohl ersetzt
erden, vor allem durch Käse, Milch, saure Milch
nd gehaltvolle Mehlspeisen. Wenn man Fleisch ißt.
oll man sorglich damit umgehen. Abfälle und Reste,
re heute vielfach als wertlos weggeworfen werden,
esern gute Suppen, Saucen und andere Gerichte.

«s 2. Fett.
Der Genuß von Schmalz, Speck, Kunstbutter und

mderem Fett, besonders auch von Butter und Rahm
^ahne) wird in einzelnen Landesteilen, wo man kein
wt ohne Fettaufstrich genießt, stark übertrieben. Ein
reichlicher Fettgenuß ist gesundheitsschädlich, da er

e Verdauung beschwert, außerdem ist das Fett ein
nverhältnismäßig teures Nahrungsmittel . Der Ver¬
hauch von Fett in der Küche läßt sich einschränken,
ls Zutat zum 2;rot läßt sich das Fett durch andere

Stoffe ersetzen, besonders durch Obst, Obstmus. Mar¬
melade. Die Fettrcste soll man nicht verkommen lassen,
f1“11 kann sie durch Ausbraten oder Reinigen (Durch-
ochen) wieder verwendbar machen.

V.  Milch und Käse.
Dre Milch soll reichliche Verwendung finden. Auch

aure Milch und Bn .termilch sind ausgezeichnete Rah-
hlngsmittel. Alle Arten der Milch lassen sich auch
u Suppen und 77.ch>cheisen verwenden. Hierzu eignet
>ch auch die abgerahmte Milch (Magermilch), deren
-erwendung sich bei billigem Preise empfiehlt. Die
"?"^ 8fachen aus der Milch hergestelllen Käsesorten,

auch Quarkkäse, sind bekömmliche und nahr-
Speisen. Milch und Käse sind ein vortrefflicher

ttsatz für Fleisch und Eier.
4. Brot - und Mehlspeisen.

18  tägliches Brot soll mau die hauptsächlich aus
-"68enmehl hergestellten Arten bevorzugen. Die Sitte
wler Landesteile, als Frühstück und Abendbrot
»Î vkn, Mehlsuppen und andere Suppen mit Zu-

L^ 8enießev, verdient Nachahmung. Man bereit«
Ale Mehlspeisen auf süddeutsche Art . . Altes
,9k ebenso nahrhaft wie frisches. Ausschließlicher

frischen Gebäcks führt zur Brotvergeudung.
rf.7 riy*f  lassen vielfache Verwertung in der Küche zu.

ste trocken aufbewahren, damit sie nicht ver¬
himmeln und ungenießbar werden.

, 5. Kartoffeln.
soll im Haushalte eine ausgedehnte

a^ ^ ^oung finden, denn sie läßt sich zu mannig-
.wohlschmeckendenSpeisen verarbeiten. Si«

feien A - fielen Gemüsen sowie auch mit Obst zusam-
'n» r cht werden. Man koche im allgemeinen di«

Cckäle " mit der Schale, denn durch das vorherige
Ror+nEr 0^ * werden. Man koche im allgemeinen di«

Ak der Schale, denn durch das vorherige
Erwri? ungefähr ein Zehntel unnütz verloren.
SckLŝ rt . ^ e Zubereitung eines Kartoffelgerichts das
schälers) b sich des Sparmessers (Kartoffel-

6. Gemüse.
.6ui zubereitetes Gemüse ist ein wertvoller

lickt Üi-Ac- Mittagessens. Das Gemüse ermög-
reitu^ ^ ' bwechslung in der Kost. Bei der Zube>
dienet man  Auch Ge üseabfälle ver>
Wenen eine sorgfältige. Verwertung.

7. Zucker «nd süße Speisen.
Zucker kann man in ausgiebiger Weise im Haus¬

halte verwenden. Er hat einen hohen Nährwert . Wäh¬
rend er in früheren Zeiten nur den Bemittelten zu¬
gänglich war und deshalb mehr als Genußmittel be¬
trachtet wurde, kann er heute bei billigem Preise ge¬
radezu als Volksnahrungsmittel dienen. Mit reich¬
lich Zucker' eingekochtes Obst, Obstmus usw. ersetzen auf
dem Brot die Butter . Süße Mehlspeisen, namentlich
mit Obsteinlagen, sind keine bloßen Leckereien. Sie
können recht wohl dann und wann das Hauptgericht
der Mittags - oder Abendmahlzeit sein.

8. Getränke.
Die besten und gesündesten Getränke sind Wasser

und Milch. Kaffee und Tee schaden bei mäßigem Ge¬
nüsse nicht, haben aber einen Nährwert nur in dem
Zusatz von Zucker und Milch. Im Genuß geistiger Ge¬
tränke halte man Maß. Namentlich Branntwein ist
geeignet, die Gesundheit zu schädigen.

9. Gestaltung der Mahlzeiten.
Abwechslung in der Kost ist für die Gesundheit

von großer Bedeutung, weil der Körper durch sie am
ehesten die sämtlichen notwendigen Nährstoffe erhält
und außerdem die Eßlust angeregt,wird . Die Kriegs¬
zeit ist kein Hindernis , die Kost ebenso abwechslungs¬
reich zu gestalten wie bisher. Man muß nur die
Möglichkeit verschiedenartiger Zubereitung , der ein¬
zelnen Nahrungsmittel richtig auszunutzen.

19. Zubereitung der Speisen.
Bei der Zubereitung der Speisen kann man sich

mit großem Vorteil des Selbstkochens(der Kochkiste)
bedienen. Hierbei wird Brennmaterial gespart und
außerdem denjenigen Hausfrauen eine gute Zuberei¬
tung der Speisen ermöglicht, die durch ihren Beruf
den größten Teil des Tages dem Hause entzogen sind.
Der Sewstkocher hat auch den Vorteil , daß draußen
arbeitende Personen jederzeit warmes Essen vorfinden.
Einen solchen Selbstkocher kann man sich mit Leichtig¬
keit und ohne nennenswerte Kosten selbst Herstellen.

Die Karpathenkämpfe.
: : Vom österreichisch-ungari ^ en Oberkommando

wird mitgeteilt : Die Uebergänge im karpathischen
Waldgebirge südöstlich des Lupkower Sattels waren
schon wiederholt der Schauplatz der heftigsten Kämpfe.
Von den großen Operationen in Russisch-Polen und
Westgalizien weit entfernt, bildeten sie beständig An¬
ziehungspunkte für den Gegner, um durch ihre Besitz¬
nahme den Einbruch nach Ungarn auf verschiedenen
Wegen offen zu halten. Namentlich

der Uzsoker Patz
tnb der Sattel von Vereske und jener von Wizskow
haben in den letzten Monaten des öfteren den Besitzer
gewechselt. Das anliegende Terrain nördlich und süd¬
lich dieser Uebergänge ist infolge der vielen Kämpfe von
Schützengräben durchzogen, sowohl ein Angriff von'
Nord als von Süd hat den Widerstand mehrerer hinter¬
einander liegender Stellungen zu überwinden.

Nachdem es Ende Dezember unseren Truppen ge¬
lungen war , nach viertägigen heldenmütigen Kämpfen
den Uzsoker Patz den Russen zu entreißen , mußte unsere
dort kämpfende Gruppe am 1, Jan . vor überlegenen
feindlichen Kräften erneut die Kampflinie anfgeben
und auf die nächste Höhenlinie zurückgehen. Seit
diesem Tage blieb der Paß in den Händen des Fein¬
des, dem es in weiterer Folge auch gelang, sowohl im
Ungtale als oLch bei anderen Uebergängen immer
mehr in den gegen Süden führenden Tälern Raum zu
gewinnen. So hielten an dieser Front bis vor einigen
Tagen unsere Truppen in den Stellungen bei Revhely,
südlich Vezerszalläs und Volevec, sowie bei Oekermezoe,
Nemet Mokra und Körösmezö. Wiederholte Versuche
des Feindes , weiter durchzustoßen, wurden immer wie¬
der äbgewiesen. Die hierauf zur

Wiedergewinnung der Patzhöhcn
angsfetzten Angriffe der Paßhöhen führten überall zu
vollem Erfolge. In mehrtägigen, durch Terrain - und
Witterungsverhältnisse äußerst erschwerten Kümpfen
wurde Stellung um Stellung erobert, trotz herange¬
führter russischer Verstärkungen und zahlreicher vom
Feinde versuchter Gegenangriffe täglich Raum ge¬
wonnen und zuletzt

überall die Patzhöhe erreicht.
In diesen schwierigen Kämpfen haben die hier verioen-
deten, verhältnismäßig schwachen Truppen Außeror¬
dentliches geleistet.

Durch die Besitznahme aller Uebergänge ist die seit
der letzten russischen Gegenoffensive in der zweiten
Hälfte des Dezember am östlichen Flügel und in der
Mitte etwas zurückgedrängte Karpathenfrontwle-
der her ge stellt.

Linterseeboots -Taten.
„u 21" in der irischen See.

:: Eine staunenswerte Rührigkeit haben Unterseeboote
unserer Marine in den letzten Tagen entwickelt. Sie ha¬
ben ihre Tätigkeit nunmehr auch auf die zwischen Eng¬

land monatli ch 200—350 Millionen Rubel . Nach einer
land und Irland gelegene Irische See ausgedehnt, wo
„U 21", das Unterseeboot, das am 5. September den eng¬
lischen Kreuier „Pathfinder" vor dem Firth of Forth und
später im Kanal u. a. den englischen Dampfer „Primo"
vernichtete, mehrere englische Handelsschiffe versenkt hat.
Wir verzeichnen folgende Meldungen:

:: Amsterdam,  1 . Febr. Aus Fleetwood an der
Westküste Englands kommt die Meldung , daß das deutsche
Unterseeboot „U 21" den Dampfer „Ben Cruachen"
aus Northshields in den Grund bohrte.  Die 21
Köpfe starke Besatzung des Dampfers erhielt zehn Minu¬
ten Zeit, um die Boote zu besteigen; sie wurde von einem
Fischdampfer ausgenommen und in Fleetwood gelandet.
„Ben Cruachen" war ein Küstendampfer.

Reuter meldet aus London: Sonnabend mittag
Uhr fing „U 21" den Dampfer „Linda Blouchi ", der
von Manchester nach Belfast bestimmt war, in der Röhe
von Liverpool  ab ; die zehn Köpfe der Bemannung
dieses Dampfers wurden in Booten gelandet. Abends
berichtete ein in Liverpool cingelaufener Dampfer, gesehen
zu haben, daß „U 21" noch einen dritten britische«
Frachtdampker in den Grund bohrte.

:: Amsterdam.  1 . Febr. Außer den Dampfern
„Ben Cruachan" und „Linda Blanche" ist noch ein dritter
englischer Dampfer in der Irischen See  versenkt wor¬
den. Nach einer von Reuter verbreiteten Lloydmeldung
aus Douglas (Jsle of Man) wurde am 3V. Januar auch
der Dampfer „Ki l c o a n G a r sto n" achtzehn Meilen
nordwestlich vom Golf von Liverpool durch ein deut¬
sches Unterseeboot in den Grund gebohrt.
Die Bemannung wurde durch den Küstendampfer„Gla-
dys" an Land gebracht.

:: Amsterdam, ! . Febr. Reuter meldet aus Fleed-
wood: Die Geretteten der von dem deutschen Untersee¬
boote „U 21" in den Grund gebohrten Dampfer ,^9en
Cruachan" und „Linda Blanche" erzählen, daß die deut¬
schen Offiziere zu ihnen sagten: „Es tut uns leid, daß
wir Sie belästigen müssen, aber wir haben Befehl erhalte«,
alle englischen Fahrzeuge in den Grund zu bohren."

Der Kapitän des Dampfers „Niblick" erzählte, er habe
eine Kiste mit vierzig Rettungsgürteln aufgefischt; das
Schiff, von dem die Kiste stamme, müsse von bedeuten¬
der Größe  sein.

Deutsche Unterseeboote im Kanal.
Paris,  1 . Febr. Amtlich wird gemeldet: Ein deut¬

sches Unterseeboot schoß am Sonnabend vormittag auf
Höhe Cap d'Ant'fer den englischen Dampfer „Takomarn"
an und versenkte ihn. Französische Torpedoboote retteten
die Besatzung. Ein deutsches Unterseeboot beschoß am
Sonnabend nachmittag in denselben Gewässern den eng¬
lischen Dampfer „Jkaria". Dieser versank jedoch nicht, er
konnte unter dem Schutze französischer Torpedoboote nach
Havre geschleppt werden.

Das Kap d'Antifer ist ein Vorgebirge an der Nord-
Westküste des französischen Departements Seine -Jnferi-
eure, an der Südküste des Kanals , und zwar 20 Kilometer
nördlich Havre.

:: Haag,  1 . Febr. Zu den Angriffen deutscher
Unterseeboote an der französischen Küste wird noch ge¬
meldet : Der torpedierte Dampfer „T o ko m a r u" war
japanischer Herkunft und fuhr nur unter englischer
Flagge . Seine Bemannung betrug 57 Köpfe ; durch
einen Fischereidampfer wurde die Mannschaft an Bord
genommen. Der „Tokomaru" hatte eine Ladungvon
97 000 gefrorenen Hammeln für das eng¬
lische Heer  und eine große Anzahl KleidungS^
stücke für die belgischen Flüchtlinge.

Die Franzosen entrüsten sich.
:: Das französische Marineministerium veröffentlicht

unter dem 31. Januar folgende Note:
„In einer gewissen Selbstverachtung versentte die

deutsche Marine bisher im allgemeinen Handelsschiffe der
Verbündeten erst, nachdem sie ihre Besatzung ausgenom¬
men oder ihr gestattet hatte, sich zu retten. Einen Verstoß
gegen diese Regel haben sie sich bisher nur bei dem ver¬
brecherischen Anschlag gegen den französischen Postdam¬
pfer „Admiral Gantaume" bei Boulgne vorzuwerfen, der,
mit belgischen Frauen und Kindern besetzt, von dem Tor¬
pedo eines deutschen Unterseebootes getroffen wurde, aber
glücklicherweise die Küste gewinnen konnte, unterstützt von
befreundeten Schiffen, die die Mehrzahl der Passagiere
retteten. Heute entschloß sich die deutsche Marine, plan¬
mäßig und leichtfertig die Menschenrechte zu verletzen;
vie Offiziere erhielten den Befehl, nichts mehr zu achten
and sich so aus der Liste der Menschheit zu streichen.
Deutsche Unterseeboote schossen am 30. Januar ohne vor¬
herige Warnung vier englische Handelsschiffe an, davon
>wei bei Havre und zwei in der Irischen See . Die gaa»e



Welt wird sich mit Grauen gegen ein derartiges , einer
zivilisierten Nation unwürdiges Kriegsverfahren auf¬
lehnen.

Der französischen Regierung fehlt für diese Entrüstungs-
kommödie jeder sachliche Beweis . Schon aus den engli¬
schen Meldungen geht hervor , wie tadellos sich die Be¬
satzungen unserer Unterseeboote den Besatzungen und
Passagieren der versenkten Dampfer gegenüber benommen
heben. Selbst aber , wenn die Darstellung des französi¬
schen Marineministeriums zuträfe , wäre 'das Verfahren
unserer Unterseeboote durchaus gerechtfertigt.

England bedroht nicht nur unser Heer, sondern auch
das ganze deutsche Volk, unsere Frauen und Kinder mit
Aushungerung , alle Schiffe, die unsere Küsten erreichen
wollen, werden unter Außerachtlassung jeder völkerrecht-
lichen Beschränkung zu diesem menschenfreundlichen
Zwecke gekapert. Nicht anders halten es die Franzosen,
soweit sie bei diesem üblen Geschäfte zur Mitwirkung be¬
rufen sind Es wäre also nur ein Akt der Vergeltung und
der Notwehr , wenn auch wir den Handel Englands mit
allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln zu stören
drohten.

Die Vernichtung des französischen Torpedobootes „219".
: : Kopenhagen,  1 . Febr . Der französische

Marineminister Augagneur , der bekanntlich den Verlust
des Torpedoboots „219" bei Nieuport bestätigt hat , teilte
bisher über die Ursache des Unterganges nichts mit . Es
gilt aber für wahrscheinlich, daß „219" von einem deut¬
schen Unterseeboot torpediert oder von deutschen Dünen¬
batterien in Grund geschossen worden ist.

Der „Heilige Krieg".
Die ersten Gefechte am Suezkanal.

: : A m st e r d a m, 1. Jan . Aus Kairo meldet Bureau
Reuter : Die Türken besetzten Katich bis Bir el Dneidar
mit Vorposten, ebenso besetzten sie mit schwachen Abtei¬
lungen Morjahorch und Birmabeluk. — Freitag morgen
griff eine türkische Relognoszierungsabteilung von Bir
el Dueidar aus englische Vorposten östlich von Kantara
an und schlug sie zurück. Die englischen Verluste waren
ein Jndieroffizier. ein Soldat tot. vier verwundet: der
Feind ließ vier Tote in Koebrt. — Mit Wachtposten bei
Suez fand eine kleine nächtliche Demonstration statt,
wurde aber zurückgewiesen.

Die Türken in Nordpersien.
: : Frankfurt  a . M.. 1. Febr . Nach einer Mel¬

dung der „Frkf. Ztg ." aus Konstantinopel schreitet die
türkische Aktion in Nordpersien weiter vorwärts . Die
Türken haben die Verwaltung daselbst in die Hand ge¬
nommen, doch legen sie Wert darauf , Persien gegenüber
den provisorischen Charakter der Verwaltung zu betonen,
da man Persien vollkommen als Bruderland betrachtet.
AuZ Teheran wird gemeldet, daß vielleicht schon in der
nächsten Zeit einer der persischen Prinzen rn Täbris
Aufenthalt nehmen wird . Bis zum englisch-russischen Ver¬
trage residierte gewöhnlich der persische Thronfolger inTäbris.

Sonstige Kriegsnachrichten.
Der Justizmord in Marokko.

: : Nach einer Pariser Meldung sind die De Ni¬
schen Ficke und Grundler,  die am am 13. Jan.
von dem Kriegsgericht Casablanca wegen Unruhestif¬
tung unter den Marokkanern und wegen Spionage¬
verdachtes zum Tode verurteilt worden waren , am
2 8. Jan . hingerichtet  worden . Nachrichten , die
an unterrichteter Stelle in Berlin eingetroffen sind,
bestätigen leider , daß aller Wahrscheinlichkeit nach das
Todesurteil an den beiden Deutschen tatsächlich voll¬
streckt worden ist. Es handelt sich hier um einen regel¬
rechten Justizmord,  der um so größere Entrüstung
erregen muß , als der franz ö sisch e G e nera Iresi-
dent  in Marokko dem amerikanischen Ge¬
schäftsträger,  der sich in dankenswerter Weise
kehr energisch des Falles angenommen hatte , die amt-
lrche Mitteilung  gemacht hatte , es werde gegen
das Todesurteil der ersten Instanz an den Präsidenten
Poinearee Berufung  eingelegt werden . Ein Justiz¬
mord aber ist die Vollstreckung des Todesurteils des-

yarv , weil ore Verfehlungen ver vekven Deutschen,
wenn solche überhaupt vorliegen , nur vor dem Kriegs¬
beginn begangen worden sein können , weil unsere
Landsleute gleich bei Ausbruch des Krieges einge¬
sperrt wurden . Vor dem Ausbruch des Krieges galten
aber noch nicht die Kriegsgesetze und stand nicht auf
den Verbrechen , derentwegen den beiden Deutschen der
Prozeß gemacht worden ist, die Todesstrafe.

Die russische» Kriegskosten.
: : Das Moskauer Blatt ,,Rußkoje Wejdomosti " be¬

richtet in einer Uebersicht über die russischen finan¬
ziellen Verhältnisse im Kriege : Der Krieg kostet Ruß¬
land monatlich 200—350 Millionen Rubel . Nach einer
Uebersicht des Finanzministeriums hatte Rußland am
14. Jan . 1915 einen Goldbestand von 1158 Millionen
und in England einen Goldfonds von 170 Millionen
Rubeln und 3030 Millionen Schatzanweisungen im
Umlauf . England und Frankreich haben Rußland einen
Medit von 1500 Millionen Franken eröffnet.

Kleine Kriegsnachrichten.
* Der Kaiser hat dem 21. Reserve-Jäger -Bataillon

für seine hervorragenden Leistungen beim Durchbruch
von Lodz, die denen einer ganzen Division entsprochen
haben , den Totenkopf für die Fahne und die Tschakos
und Gardelitzen verliehen . Das Bataillon soll nach
Beendigung des Krieges aktiv bestehen bleiben.

* Der Reichskanzler  ist zu kurzem Aufenthalt
in Berlin  eingetroffen.

* Nahe Koewacht (Seeflandern ) wurde auf belgi¬
schem Gebiet , in einem mit Korn besäten Acker ver¬
borgen , eine Sechszentimeter -Kanone mit Munition ent¬
deckt. Deutsche Soldaten führten sie mit lustigem
Triumph davon . Die Untersuchung ist eingeleitet.

* Rußland und Oesterreich-Ungarn haben ein Ab¬
kommen über den Austausch krieasaefangener Sanitäts-
Abteilungen getroffen.

Tie NeichSverteirungSstelle für Getreide.
>: Zu Mitgliedern der Reichsverteilungsstelle sind

bestellt worden : als Vertreter des Deutschen Landwirt¬
schaftsrates : Gras von Schwerin -Löwitz, Präsident des
Deutschen Landwirtschaftsrates , und als Stellvertreter
Dr . Tade , Generalsekretär des Deutschen Landwirt-
schastsrates ; als Vertreter des Deutschen Handelstages:
Dr . Kaempf , Präsident des Deutschen Handelstages,
und als Stellvertreter : Dr . Soetbeer , Generalsekretär
des Deutschen Handelstages : als Vertreter des Deut¬
schen Städtetages : Wermuth , Vorsitzender des Deut¬
schen Städtetages , Oberbürgermeister von Berlin , und
als Stellvertreter : Dr . Luther , Syndikus des Deutschen
Städtetages.

Der mexikanische Rebellengeneral Billa getötet.
: : L o n d o n , 1. Febr . Nach einem Telegramm der

„Central News " aus Newhork bringt die „Tribüne " aus
El Paso die Nachricht , daß dort nichtamtlich verbreitet
wird , General Villa sei an den Folgen einer Verwun¬
dung durch einen Revolverschuß gestorben . Als Täter
werde der Major Fierro genannt , der seinerzeit den
Engländer Benton erschossen hat.

* Nach einer Londoner Nachricht sind vier Matrosen
von dem an der chilenischen Küste untergegangenen
Panzerkreuzer „Goodhope " von dem Kreuzer „Cano-
Pus " auf einer Insel des Stillen Ozeans ausgefundenworden.

schlacht teilnaymen , zurückkehrten Häsen. „Lion ", der „nt
halb Wasserlinie getroffen war , so daß einige Abteilu ng. «,»
voll Wasser standen, wurde von „Jndomiiable " ins SchplVrar

Ml
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tau genommen. Zerstörer ..Meteor", der ebenfalls
troffen war , wurde von Zerstörer „Liberty geschleppt

Nach einer Privatdepesche des „Handelsblads"
„Prrnceß Royal " und „New Zealand " ins Dock» cm
gangen , um erlittene Beschädigungen auszubesser»

Ferner meldet Reuter am 27. Jan . : „Krem,
„Sion " und Torpedojäger „Meteor " haben schnell
parierbare Havarien daeongetragen.

Am gleichen Tage erfahren wir durch sine m, ä*
tere amtliche Reutermeldung : ^ rintt

"Zu Seeschlacht Sonntag wurde stärkster englischer sv jj-en
zerkreuzer „Lion" kampfunfähig, erhielt von Granate vchabel
unter Wasserlinie, worauf Vorderschiff Wasser füllte, muAchei
von Vanzerkreuzer „Jndomiiable " geschleppt werden. An, «
Torpedojäger „Meteor" schwer beschädigt, in sinkendem Minen
stände von Torpedojäger in Schlepptau genommen. A«Stra
Panzerkreuzer „Tiger " beschädigt. mein

.binai„Daily News vom 27. Jan ., augenscheinlich „
spiriert , sagt , daß über die Art der Beschädigung bfcfter
englischen Schlachtschiffes „Lion ", das bei der SchGlcber
in der Nordsee die Leitung hatte , keinerlei nffl
Mitteilungen gemacht werden können. ( !!) Jude Mus
glaube man , notwendige Reparaturen in etwa 2V, m,daß

fertigzustellen . In der Tat sei das Schiss un>
der Wasserlinie ziemlich ernst getroffen worden
ein Torpedo unter der Wasserlinie in die Hintere m
des Maschinenraumes einschlug und diese nahezu völ
unmanövrierbar wurde , es könne jedoch der Mari
bestimmt erhalten bleiben.

Tropfenweise wird so dem englischen Publikum.
bittere Trank kredenzt . Während die erste Veröffe,
lichung den Engländern einen ohne eigene und
schwerstem Verlust für den Feind erkämpften

Englische Berichterstattung.
. - 7 amtliche Reutermeldung vom 25. Jan . über
das letzte Gefecht bei Helgoland lautete:

"Heute morgen wurde in der Nordsee ein Ueberfali
deutscher Kriegsschiffe abgeschlagen. Der Kreuzer „Blücher"
wurde in den Grund gebohrt, zwei weitere deutsche Kreuzer
sind ernstlich beschädigt worden, kein englisches Schiff ist ge¬
sunken." H

Am 26. Jan . meldete Reuter:
„Admiralität mitteilt , alle Kriegsschiffe, die an See-

reichen Sreg über den deutschen Kreuzerverband
regelt muffen sie nun allmählich erfahren , daß biÖ

Schlachtkreuzer Lwn ", „Tiger ", „Princeß Royal " wÄ
"New Zealand ", schwer beschädigt wurden , der
pedoiager sich in finkendem Zustande befand , und dM-ae

k“? Flaggschiff der Kreuzer , überhaupt mnanr
nach Monaten kampfbereit sein wird!

Daß sich diese Mitteilungen jemals zu einer Preiveae
gäbe des verlorenen Schlachtschisikreuzers verdichte eerkt
werden , erscheint nach dem „ Audaeious "-Vorgang aulkchlie!
geschlossen Vorläufig ist „Lion " der Oeffentlichkeit aSeröi
Mnge Zeit entzogen . Vielleicht feiert er in Gesta nftz
mnes der rn den nächsten Monaten zur Fertigste ami
lung gelangenden englischen Schlachtkreuzer seine Wieibm.
derauserstehung . . ang

In St . Mihiel . fe
Von Paul Richard. des <

Okm. Wir hatten am Abend bei den Offizieren “® oni
Regiments gespeist. Freundlich und höflich hatte

uns auHenommen . Freundlich und höflich hatte man
verabschiedet. Ein Oberstabsarzt begleitet uns
dem gewölbeariigen Vorraum hinaus , die steine
kreppe hinunter , kommen wir auf die Straße und
den uns der Richtung der St . Michaelskirche zu *
emem Kellereingang sehe ich Licht fallen und ttete n
merrg naher Eine schwere Luft schlägt mir entgegen. <W „ .
Nebel von Zigarrenrauch hüllt einen ungeheuer großUK,
Kellerraum ein. Matratzen liegen auf der Erde
Men schlafen darauf . Zwischen ihnen stehen Stühle iiiC"
Tische. Soldaten , beleuchtet von einer Kerze oder eimLn̂ ,
Lampe, schreiben Briefe Manche sitzen, in Gedanken vei« ^ ,
funken, den Kopf auf den Tisch gestützt, andere spielLM
Karten . Der Raum aber ist so groß , daß das Wenigs
Licht immer nur einen gewissen Umkreis erleuchtet. Allê r,
andere liegt in Dunkel gehüllt. Trotz der vielen

irkei
>ausl
ite

Ind
tzlick

zusam
leben

schen, die hier wohnen , herrscht eine eigenartige StillDäR
Seltsam heben sich die niedrigen , weißen Kellerdecken

Seelenlos«
Roman von Leonore Pany.

(Nachdruck verboten.)
Wagner neigte sich und führte ihre Hand an die Lip¬

pen. „Darüber grämen Sie sich nicht, gnädige Frau.
Sie haben mir immer Vertrauen entgegengebracht , be¬
weisen Sie es auch heute, indem Sie mir gestatten, anstatt
Ihrer über das fernere Schicksal Fräulein Feos zu
wachen. Wie ein Bruder , gnädige Frau ! Ich bin ein
armer Waisenknabe und niemand Rechenschaft darüber
schuldig, wo ich mein Zelt anfschlage, und ob dies in
pekuniärer Hinsicht mir zum Vorteil oder zum Nachteil ge¬
reicht. Das Bewußtsein allein , einen Teil meiner Schuld
gegen Sie , die Sie mir als Kind oft die Mutter ersetzten,
abtragen zu dürfen , ist mir mehr wert als der klingende
Lohn einer ausgedehnten Praxis ." Er ließ plötzlich ihre
Hand los , sprang auf, schritt einmal mit erregten Schrit¬
ten um den Tisch und blieb dann wieder vor ihr stehen, die
glänzenden Angen in einem Ausbruch leidenschaftlicher
Begeisterung in die ihren senkend. „Und das Ende , gnä¬
dige Fra «, ivird gut sein. Ich fühle, daß es das sein muß.
Durch Nacht zum Sicht! Sie werden , sehe«., daß ich recht
behalte . Ich hoff- viel, nein , ich hoffe üKeS? Alles, '' wie¬
derholte er, wie f» sich selbst spreche» '- .

Fra « KsrueRus hatte Ihre Tr ««»>n Aeersrknet und
schaute mir einem schwache« Versuch zu fächeln an ihm
empor. „Sie sind noch immer der alte , lieber Junge,"
sagte sie. „Immer an andere denkend, nie an sich selber.
Sie wissen, daß ich Sie höher einschätze als all die jungen
Leitte, mit denen Feo und ich Verkehr haben . Möge Ihnen
die Zukunft den Dank für Ihre Uneigennützigkeit spen¬den!"

Er lachte, wie in jäh erwachtem Uebermut . „Seien Sie
unbesorgt , gnädige Frau , ich werde klug gennq sein, im
gegebenen Augenblick die Hände aufzuhalten . Es hängenJoldene Aepfel an den Bäumen, zu denen meine Phanta-e emporgaukelt. Sie sind hoch, so hoch, daß sie schier in
den Himmel hine'nzuwachsen scheinen, aber wenn der
Sturm kommt und sie schüttest, fallen sie einem von selber
i« den Schoß. Man muß bloß rechtzeitig dasoin. damit
Sicht andere sie davontragen."
. Frau Kornelius nickte sinnend. Ihre Gedanken eilten

zu ocm Gespräch zuruck, das sie am Morgen mit Feo ge- -
habt und in dem diese ihre Theaterlaufbahn mit Doktor
Wagner in unerklärliche Verbindung gebracht hatte . So
ungereimt es klang, ein Körnchen Wahrheit möchte wohl
daran sein Der Äzt sah heute wirklich aus wie ein glück¬
lich hoffender Mensch. Es schmerzte sie, das- sie gerade
nach dem was ihr am meisten am Herzen lag . nicht fragen
durfte . Ehe sie noch eine Erwiderung f ind , teilte sich die
Portiere und Feo stürzte, in der Rechten einen geöffneten
Brief schwingend, ms Zimmer.

„Rate , von wem ?" jubelte sie, und ohne die Ant¬
wort abzuwarten . jvrud .stte sie hervor : „Bon Herrn Hell-
mund ! O. er ist ein lieber , entzückender Mensch." Dabei
preßte sie den in der Freude arg zerknitterten Brief stür¬
misch an ihr Herz.
. . "Wenn ^  ihn küssen wollen , genieren Sic sich nicht."

nes Wagner.
Sie schleuderte ihm über die Schulter einen mißach¬

tenden Blick zu: „Vor Ihnen doch am allerwenigsten ."
Tante Klaudia schaute unwillkürlich zu ihm bin Tie

goldenen Aepfel. von denen er träumte , hingen entschieden
hoher , als er annahm.

„Was schreibt denn Herr Hellmnnd ?" forschte sie nie¬
dergeschlagen.

„O. eine ganze Menge . Tantchen ! Denke nur Herr
Hellmund hat sich noch in selbiger Stunde zu einer Schau¬
spielerin begeben die — sie ist schon sehr alt . mußt du
wissen — ihren Lebensabend und ihre Pension hier ge¬
nießt . Sie ist völlig einverstanden , mich im tragischen
Fach, das seinerzeit auch das ihre gewesen, zu unterrich¬
ten. Herr Hellmund scheint mich sehr empfohlen zu
haben. Morgen gebt's los , morgen —" Sie hielt Wagner
plötzlich den Brief unter die Augen . „Da . sehen Sic nur.
welch prächtige Schrift , nicht wahr ?"

„Der Brief wird natürlich aufgehoben ?" sagte er
spöttisch.

„Versteht sich. Ist es doch der erste Brief von Män¬
nerhand , der mir Interesse einflößt, " In ihren Augen
flackerte wieder der Triumph , der sie jedesmal erfüllte
wenn sie ihm wehtnn konnte.

Siebentes Kapitel

den großen grauen Quadratsteinen des Bodens ab Daz«/rg
dieser bläuliche Rauchschleier, der das ganze Lager b»
deckt, so daß die Figuren im Hintergrund fast verschwEB
den. — Eme blaugraue Atmosphäre , teilweise erhellt mtW
Mlben Lichtern, dazwischen liegende, schlafende «Men
sitzende Menschen. lies

Die Straße ist völlig in Nacht aetaucht. Nur unfeil“ ?dchlco
1 i-n

uach dem Schreiben ausstreckend, unter das Feo eben ihre, sein:
Name» setzte. Man

„Bitte , hier !" blick
Frau Kornelius schritt mit dem noch feuchten Briffdes c

ans Fenster. Nachdem sie zu Ende gelesen hatte schüttelWM>
sie unzufrieden den Kopf. „Ich würde dir raten diestOerä,
Schreiben nicht abznschicken, Feo ?" ' Een

„Wärmst nicht?" Dicg anzr Gereiztheit , der an Wi-̂ er
derzpruch nicht Gewöhnten , klang aus ' der Frage U ®

-Weil deine Art . Herrn Hellmund für sein Bemühcr̂ e 5
)" sanken, zu überschwenglich erscheint. Was hat er biir’ 0nn
cenn io besonderes erwiesen ? Eine Gefälligkeit!
bat dir doch oft weit Lieberes beschert, ohne daß du
Muhe wert gefunden hättest, ein Wort darüber zu ve< °
üeren .^ Wozu einem fremden Menschen, der mir . aufrich'»-.--.
trg gezagt, gar keinen vertrauenerweckenden EindrUli
machte, soviel unnütze, schmeichelhafte Dinge sagen« ©« ,„ .
paar Zeilen des Dankes genügen vollständig. Du
nur bedenken, wie gerade in 'seinem Beruf die Eitelkeit̂ '

»Darf ich lesen?" fragte Tante Klaudia . die Hand
l

entwickelt ist. Es würde mich nicht wunder nehmen, wen»̂ .
Herrn Hellmund beim Lesen dieses Brieses die Vermutung C[£
ramc, m deinem Gemüt einen mehr als oberflächliche« L+
Eindruck hinterlassen zu haben."

Feo nahm ihr den Brief aus der Hand . „Deine Aus-krKc
fazsung, liebe Tante ! Du hast nun einmal ein Widerwillcktzrchj
gegen meinen Plan und gegen die. die ihn fördern , und , *,<
Oebst infolgedessen alles im schwärzesten Licht. Daß v« lf (
Herrn Hellmnnd dankbarer wärest , wenn er, anstatt mi« M ]
M helfen, mir womöglich einen Strick durch die Rechnun̂ in
gemacht hätte , weiß ich. Leide» ist das Gegenteil de>- Fallsiße
Herei Hellmund bat mir einen großen , sehr großen DieB
geleistet, wofür ich mich ihm zu nicht minder große!«
Danke verpfichtet fühle , und deshalb werde ich diele«
Brief an ihn abschicken. Ich habe mir genau überlegt,
was ich geschrieben. Also . . ." Sie läutete dem Mädchen.
«Zur Post !" befahl sie kurz. Dann wandte sie sich wie'
der gegen Tante Klaudia , die sichtlich verdrossen eine«
Faden von ihrem Kleid zupfte. „Heute um drei Uh-
nehme ich die erste Lektion bei Frau Winkelrad. Ich kan«
selbstverständlich ganz gut allein zu ihr gehen aber weu«
es dir Vergnügen macht, bei der ersten feierlichen Aus'
suhrung zugegen zu sein —"

(Fortsetzung solgt-1 -



-̂ ckenlampen wenen uns ven Weg für wenige Schritte
sausen über uns hinweg dem Maasviertel zu.

Einschlag ist deutlich zu hören. — An der St . Michaels-
&L »eht eine Holzbude. Durch die Bretter dringt Licht
nd Maschinengestampfe. Das Elektrizitätswerk, das.... „siioro Umaebuna mit Licht speist. Ein fahrbarerittfc) a/iOfCylTltuycfiuiUf ' fv«

il, ‘;ne  nähere Umgebung mit Licht speist. Ein fährst
k ist es, der einem französischen Karussellbesitzer

Kurz bevor die Deutschen so überraschend schnell
eu-L , St Mihiel einzogen, war Jahrmarktsfest hier und die
J üSchaubudensteller fanden zum Flüchten keine Zeit mehr.

rSre Wohnwagen, die in großer Zahl die Place des Me-
m̂ inins umsäumen, werden jetzt von obdachlos gewordenen
* Anwohnern St. Mihiels bewohnt. Ihre Häuser sind von

m r̂en eigenen Landsleuten zusammengeschossen. Jetzt
Heu sie sich in den Wagen häuslich eingerichtet, waschen,
aiiTcken. wohnen und schlafen dort.
»ch fortwährend hört man Granaten sausen, oft von
?,inem kurzen Blitz in der Luft begleitet. An der nächsten
NStraßenecke verabschiedet sich der Oberstabsarzt. Er

treimc, wir wären zu Haus. Wir gehen die linke Straße
.hchaus. Alles ist tot, alles ist schwarz, niemand ist zu
k eben Nur der kleine Schein unserer Lämpchen eilt

^lebendig vor uns her. Wir gehen und gehen. Die Straße
ll® gnwlt uns unbekannt vor Eine Reihe ausgebrannter
.» Lauser gleitet an uns vorbei. Schließlich bemerken wir,
Maß der Weg falsch ist.
■7 Da kommt es mrt emem Male herangesaust , ein
'^ Heulen, ein jaulendes „Hui! Hui!", das immer lauter

strd. Ein Krachen dann, daß die Ohren sausen. Ganz
Äsuahe, wenige Meter vor uns, ist die Granate in die Haus-
".Hront gefahren und explodiert. Eiligen Schrittes entfernen

nx  uns . Nach vergeblichem Suchen klopfen wir an eine
. Lür. durch deren Spalt ein Lichtstrahl fällt. Ein Soldat

'Mnet und zeigt uns dann den richtigen Weg.
M ^ bewohne das Zimmer eines Notars . Fast sämt-

®stche Fensterscheiben sind entzwei. Bei der Sprengung der
Ü«Maasbrücke durch die Franzosen sind sie in Stücke ge¬
gangen . Eine riesige Stehlampe mit einem prachtvollen
dchchirm wirst ein weiches, rötliches Licht auf die Möbel,

aaußen aber dauert das Donnern fort. Immerzu hört
:an die heulenden Totbringer über die Häuser hinwrg-
liegen und einschlagen mitten in die Stadt . — Die Nerven
iannen sich. Das Herz klopft stärker. Gegen 11 Uhr
ische ich die Lampe und gehe ins Bett. Unter der Decke
ege ich und kann nicht schlafen. Das Gehör arbeitet
erkwürdig fein, seiner als am Tage. Die schlecht
fließenden Fensterläden haben sich geöffnet. Knarrend
leiden sie vom Winde hin und her bewegt. Ein kalter
lftzug weht durch die Fensteröffnungen. Aus dem

.imin tönt leises Rauschen, als spräche der Wind mit
,m. — Mit einem Male fangen unsere Kanonen, die stis-
mg geschwiegen, an zu tosen. Vier lange Schläge aus
uzen Geschützen. Ein blitzschnelles, aufsteigendes, mehr-
iches Sausen, das schnell entschwindet. Der Widerhall
rs Einschlagens klingt schwach. Eine Minute später ein
>onnern. Der Geschützdonner des Feindes klingt diesmal
mter, wie wenn die Batterien direkt vor der Stadt stän-
m. Dann kommt es herangesaust, das Heulen wird
rker und immer stärker. Jetzt ist es über meinem

.laufe. Dann wieder dieser furchtbare Krach. Die Grä¬
mte muß in unmittelbarer Nähe von mir geplatzt sein,
md dann steigert sich von Minute zu Minute der ent¬
wiche Lärm. Erst wir — dann der Feind. Ich liege

jusammengekrümmt im Bett. Im Geiste zieht mein
fiueu•? an  mir vorbei. Mir ist's , als mache ich einen dicken
eiu ^ "nter die Schicksalsrechnung. Immer , wenn eine

P" „ unsichtbaren eisernen, fliegenden Hyänen hcran-
Aesaust kommt, frage ich mich, wo sie landen wird. Und

wieder geht sie vorbei. Bald schlägt sie nur zwanzig
l̂ ceter von mrr ein, bald einige Hundert Meter entfernt
ig ^ iveiß, der Feind beschießt die Stadt von drei Zetten.■ — ' , « • . » vv | v*./ UIV tut, ' ! VUil Uitl _■ l livll
Ief~ " »orttoo die Haussront ist. kommen die meisten Gra
enME"- . t »e Fenster gehen nach dem Hof hinaus. Di«
llr «den haben flch durch den Wind von selbst an die Mauer-
io, En festgehängt. Vom Bett aus kann ich den Kapuziner-
t|i trennen, der sich wie ein riesiger Schatten vom

. "dhebt. Die Bäume rauschen und raunen. Manch-
i» Jf:, 0 . * der Mond neugierig durch die Wolken. Tann
E/tem geisterhaftes Grün über den Berg. Aber die
ni iw •!!’ ^ e" Himmelssegler verschlingen ihn schnell und

w, »!* n?i ebet  schwarz . — Immer wieder dasselbe
:E ?wen Immer wieder dasselbe Geräusch des Ein-

magens. Erst donnern wir viermal. Dann vergehen
,, ms sechzig Sekunden, ehe man den Abschuß des

-an ^ r"hle weiter: 1 - 2 - 3.  Bei 4 hört
Mid prts^aV[en- bei 5 ist sie über mir und fast im Augen-

l!,des »/rOr' sch"" bie Detonation Der Zusammensturz
Ifottt ^ Gebäudes kommt mir merkwürdig lang-
EüJ i ' Dann das Rauschen eines Wasserfalles - das
Eff«, bes nachstürzenden Schuttes. Nach einer Weile
in« ^ Z'egel. Wie das Dreschen von Dreschflegeln in

. - erScheune klingt es. Klick- klack- klick- klack,
z», » bleierne Schwere lastet auf mir. Eine furcht-

!vonnern̂ ^ 'l packt mich. Ich versuche zu schlafen. Das
">on kort. Jedesmal , wenn die Granaten nahe
°tasch7m^ ^ "b'-ren. schrecke ich auf. - Ich knipse meine
'%  ber^ h+̂ L “” 5" b s "be nach der Uhr: noch nicht 12.

»A5l ?rrf lln! c " m Minute . Meine Taschenuhr auf
"sekundr» ^sch neben mir tickt mir jede Sekunde vor. 3660
Kunden machen erst eine Stunde aus!

in Kr ,eA wieder. Das höhnische Heulen naht.
fahrt vorüber, ein helles Feuer für einen

ndet kokw Elu scheußlicher Schlag. Die Granate
ne E vor wrr auf dem Berge. Und nun packt mich
eiß cV* ohnmächtige Wut dessen, der sich wehrlos

en» Parze aus dem Bett und eile ans Fenster.Hutd n̂» ',' 3e  dem Bett und eile ans Fenster.
Id! Aber mich treffen wollt, so trefft mich
»klammere mH6* 7 r st wahnsinnige Qual !" Ich

Krchtba?es « X ?' Ä Armen das Fensterkreuz. Ein
1 da und ntl  erschüttert mich. Hilflos und elend stehe
's einen mir  helfen. Erschöpft sinke ich
'nhabeiZL D» kalte Luft beruhigt mich. Aber
ein Bett ^ S „«b>ieder. Ruhig, ganz ruhig besteige ich
ißen ^ < "der Sterben, was will das jetzt
1 die Rücken liegend , mit offenen Augen falte

»>ser. K d« Ä » -beT ®e « becfc und bete laut: „Vater
age ijattei* Jl!Jt "".Himmel !" Seit meiner Kindheit
1 Es wieder lernte " ^ gebetet . Das war die Nacht , wo

p«es aus der Reichshauptstadt.
« . Die r Berlin,  30 . Januar,

vstes in AnbMr»^ Eburts1agsseler der Reichshauptstadt
it des Kaisers fr"ften  Zeit und der Abwesen,
otirsdienste Sic beschränkte sich auf die
äednliche Nr>i«s^ "kKirchen, auf Schulfeiern und eine

Volksversammluna auf dem Köniasvlad„

einem herrlichen vor dem Reichstagsgebäude gelegenen
Platze, dessen Mitte die Siegessäule ziert. Tausende von
Personen waren da zusammengeströmt, um den wuchtige«
Weisen zu lauschen, die ein Bläserchor vom Fuße der
Siegessäule aus in den prächtigen Wintertag schmetterte.
Im übrigen folgte Berlin dem Wunsche des Kaisers, von
festlichen Veranstaltungen abzusehen. Auch die Illumi¬
nation. die sonst ganz Berlin am Geburtstage des Landes¬
herrn mit blendendem Licht überflutete und die in Abend-
stunden wogende Menschenmassen auf den Hauptstraßen
der Stadt zusammenströmen läßt, unterblieb dieses Mal,
um im nächsten Jahre — das steht jetzt schon fest — nach
siegreich beendetem Feldzuge desto glänzender und strah¬
lender die Fassaden der Geschäfts- und Privathäuser
zu schmücken.

Ein schönes Winterkleid zeigte die Reichshauptstadt
am Geburtstage des Kaisers. Viele muntere Flocken wa¬
ren vom Himmel gefallen, um Straßen und Plätze,
Dächer und Bäume mit einem festlichen Weiß zu bedecken.
Freilich richtig hielt der Winter erst am Freitag seinen
Einzug, wo ein heftiger Schneesturm Berlin und setne
Vororte durchfauste. Der Verkehr auf den mancherlei
Bahnen und in den Straßen batte darunter sehr zu lei¬
den, und manches Mal mußte die Feuerwehr als „Mäd¬
chen für Alles " anrücken, um gefallene Rosse wieder auf
die Beine zu stellen. Verkehrsstörungen machen sich na¬
türlich in einer Millionenstadtbesonders fühlbar. Alle die
ungezählten Scharen, die Tagaus , Tagein auf Verkehrs¬
mittel wie Straßenbahn. Omnibus und Eisenbahn an¬
gewiesen sind, hatten darunter erheblich zu leiden. Der
Straßenbahnbetrieb erlitt an vielen Stellen dadurch
Stockungen, vatz Fuhrwerke auf den Schienen feftlagen
und nicĥ von der Stelle konnten. Besonders war dies
im Innern der Stadt dex Fall. Auch im Autobus - und
Omnibusbetrieb klappte es nicht besonders. Die immer
von neuem niedergehendenSchneemengen bereiteten den
Pferden weitere Schwierigkeiten, und die Autobusse rutsch¬
ten an abschüssigen Stellen in recht gefährlicher Weise.
Seitens der Straßenremigung wurden zahlreiche Schnee¬
pflüge in Betrieb gesetzt, die auch noch während der Nacht
tätig waren. An manchen Stellen war der Schnee in sol¬
chen Mengen durch den Sturm zusammengeweht worden,
daß er fast einen halben Meter hoch lag. Heute sind diese
Hindernisse schon wieder aus dem Wege geräumt. Der
Schnee verschwindet in Berlin fast ebenso schnell, wie er
niederfällt Nur die Parks tragen länger das schöne win¬
terliche Kleid. In ihnen läßt man die Natur walten. Erst
einsetzendes Ta uwetter nimmt ihnen ihren Schneeschmuck.

Politische Rundschau.
Berlin, 1. Februar 1915.

Tie Anzekgepflicht für die Kornvorräie.
:: Amtlich wird durch WTB . folgendes bekannt ge¬

geben : Ueber die Anzeigepflicht für die Kornvorräte
der Krregsgetreidegesellschaft sind Zweifel entstanden.
Nur solche Vorrat ? sind von der Anzeigepflicht aus-
üenommen, die heute schon von der Kriegsgetreide¬
gesellschaft rn besondere Lagerräume gebracht sind. Alle
Vorräte die für die Kriegsgetreidegesellschast ange-
kaufr oder beschlagnahmt worden sind, aber noch beim
Landwlrt , Händler, Kommissionär oder Müller lagern
sind von diesen anzuzeigen. '

Ausscheiden Lcdcbours aus dem Fraktionsvorstand.
:: Der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete

Ledebour, Vertreter von Berlin VI, ist, wie er im
„Vorwärts " mitteilt , aus dem Vorstand der sozialdemo-
kratrschen Reichstagsfraktion ausgetreten . In der Irak-
tionssitzung am 2.  Februar will Ledebour die Gründe
darlegen , die ihn zu diesem Schritte veranlaßt haben.

Lokales und Provinzielles.
Aus bet 137 . Verlustliste Musketier Klaus

aus Idstein, im Jafant .-Reg. 118 wt. Musketier Bauer
aus Igstadt, im selben Regiment tot.
„ * Bierstadt . Sitzung der Gemeinderats.
7 Punfte umfaß: die Tagesordnung, davon betrafen 6
Sachen Aurstands- und UnterstützungSgeiuche. Ein Antrag
die Forts' tzung der Gasleitung in der Erbcnheimerstraße,
soll der Gemeindevertretung zur Genehmigung vorgeschlagenwerden.

Bierstadt . Der Krieger - und Militär-
Verein  halt am SamStag Abend bei Kamerad Schöne
seine diesjährige ordentliche Generalversammlung ab. Der
Vorsitzende, Kamrrad Heymach, eröffnete um' S Uhr die
Versammlung und gedachte der schweren Zeilen, die über
unserm Vaterlande ruhen' Er brachte ein Hoch auf Ee.
Majestät Kaiser Wilhelm II . aus. in das die Versammlung
begeistert einstimmte. DaS verflossene Jahr war für den
Verein nicht nur ein sehr bedeutungsvolles, sondern auch
ein sehr arbeitsreiches. Di» BereinSgeschäfte wurden er-
ledigt in 5 Mitgliederversammlungen und IS Vorstands-
sitzungm. Heute wurde in besonderer Weise auch der
zahlreich Gefallenen gedacht und ihr Andenken durch Er-
heben von den Sitzen geehrt; es sollen bis jetzt 85 Kriegs-
teilnehmer auS Birstadt gefallen sein. Der Schriftführer
verlas dann daS Prowkoll der letzten Versammlung, welches
genehmigt wurde. Der Kassierer, Jakob Scheerec erstattete
den Kassenbericht, aus welchem zu ersehen ist, daß die Kasse
w, letzten Jahre schwer gelitten halt. Im Namen der
RechnungSprüfungtkomissionerstattete Kamrad Karl Schmidt
Beucht und gab an, daß die Kommission alle Rechnungen
geprüft und alles in bester Ordnung angetrossen hat. Es
erfolgte einstimmige Entlastung de« Rechners. Jnbetreff
Vorstandswahl wurde einem Vorschläge, den allen Vor-
stand witderzuwählen, einstimmig ffatlgegeben. Zu Rech«
nungSprüfera für« Jahr 1915 wurden gewählt Karl Ehr.
Schmidt, Karl Friedrich Bierbrauer und Fritz Groß. Die
Delegierten de; Jahre « 1914 wurden wiederqewählt. Die
Arbeiten "zur Unterhaltung de« KritßSdenkmal« und der
Friedrichseich« wurden Kamerad Philipp Kramer übertragen.
Al«Fahnenbegleiter wurden gewählt, Wilhelm LudwigW yer
und Heinrich Bierbrauer, al« .vent. Ersatz Karl Schmidt.
Der Vorsitzende gab bekannt, daß bis jetzt 168 Kriegsleil-
nebmer dem Verein für das erhaltene Geschenk gedankt
haben. Diese Mitteilungen au< dem Felde wurden zumteil
vorgelesen und standen zur allgemeinen Einsichtnahme bereit.

Herr Dr. Pfannmüller stellte den Antrag, daß zur Auf-
bewahrung dieser KriegSkorrespondenz ein Album oder ein
sonst paffender Behälter augeschafft werde, da diese Karten-
sammlung für den Verein für alle Zeiten ein wertvolles
Andenken bildet. Dieser Antrag wurde angenommen. Trotz
der schlechten finanziellen Lage soll dem Kassierer für seine

rtine kleine Vergütung gewährt werden. Um
12 Uhr schloß der Vocsitzende die Versammlung.

, * Bierstadt . (Ehrentafel ). Wiederum haben
cwer unserer im Felde kämpfenden Söhne dar Eiserne
Kreuz erworben: 1. Wilhelm Welkenbach.  Talstraß,
welcher den Feldzug im 3. Reserve Fuß-Art.-Reg. 22. Ar-'
meekorps, 43. Res.-Division milmacht. 2.  Aug. Menge «/,
Sohn der Witwe Gastwirt Menge« im Res.-Reg. Nr. 89
Letzterer ist gleichzeitig zum Feldwebel befördert worden.

fo. Frankfurt a . M ., 1. Februar. Der heutige
Schwememarkr war « it 2142 Schweinen beschickt, da« sind
515 weniger als am vorwöchigen Hauptmarkt, ein Zeichen,
baß die Dauerwarenfabrikationauch am dem Lande jetzt
mit Volldampf arbeitet. Der Auftrieb wurde bei flottem
Geschäft schnell ausverkauft. Die Preise erreichten eine Höhe,
die sehr selten, ja kaum konstatiert wird. Der Preis be¬
trug für »ollflejschige Schweine von 80 bi« 150 Kilo pro
Pfund Schlachtgewicht 90—92 Pfennig, das sind5 Pfennig
mehr als am vorigen Hauptmarkt, bie vollfleischigen Schweine
unter 80 Kilo kosteten 90 Pfennig gegen 88 bi« 85 Pfennig
der Vorwoche. Vergleicht man diese Preise mit denen der
letzten Jahr «, so kommt die heutige Notierung der am 7
Oktober 1912 am nächsten, wo für vollfleischige Schweine
von 80 bis 150 Kilo 80 bi« 90 Pfennig für da« Pfund
Schlachtgewichtgezahlt wurden. Am Rindermarkt fielen
d» Preise bei Ochsen etwas, während bie Bullen und Kühe
sich auf der seitherigen Höhe hielten. Kälber dagegen gingen
um 2 Pfennig p-o Pfund Schlachtgewichtzurück, Schafe
behaupteten den »orwöchigen Preis . — Am heutigen Vieh-
i-ackt in Wiesbaden notierten die Preise für Schweine
vier Pfennig pro Pfund Schlachtgewicht weniger al< am
Frankfurter Markt.

:: Schierstei ». Den Heldentod für« Vaterland starb
der älteste Sohn des Schuhmacher« Carl Sattler  von
hier in Folge einer Verwundung.

Niederwalluf . Am Mittwoch, den 8. Februar d.
Js . nachmi,tag«4 Uhr findet im Sitzungssaal- des hiesigen
Kathause« (Rheinstr. 1.) eine Sitzung der Gemeinde-Ver-
rretung statt. Auf der Tagesordnung steht 1. Die Wahl
«ne« Schriftführers für die Eintragung der Beschlüsse in
)aS Protokollbuch der Gemeinde-Vertretung. 2. Antrag
)e« iHerrn Dr. Hirte hier auf weitere Ausdehnung der
Knegsfürsorge. 3. Beschlußfassungüber die Befreiung

Kriegsteilnehmer von der Gemeinde-Eiukommensteuer.
4. Desgl. über die Beschaffung von Mitteln zur Auszahlung
ur .Vergütung der Naturalienverpflegung usw. 5. Vor-

besprechung über den Etat des Jahre « 1915.

Letzte Nachrichten.
Tagesbericht vom 2 . Februar.

W. T. B Großes Hauptquartier , den 2 . Febr.
(Amtlich ) Westlicher Kriegsschauplatz.
Außer Artilleriekämpfen haben keiue besondere»
Vorkommnisse stattgefnudeu.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Au der ostpreußischen Grenze hat sich nichts

wesentliches ereignet.
In Polen nördlich der Weichsel fanden in

der Gegend Liepnow und nordwestlich Gierpo
Zusammenstöße m»t russischer Kavallerie statt.

Südlich der Weichsel sind unsere Angriffe
im weiteren Fortschritt.

Die französischen amtlichen Berichte über
die Kriegsereiguiffe enthalten in letzter Zeit
gradez« ungeheuerliche zu unseren Ungnnste»
entstellte , zum Teil auch völlig erfundene Angaben.
Natürlich verzichtet die Deutsche oberste Heeres-
leitnng daraus, sich mit derartigen Darstellungen
im einzelnen zu befassen.

Jedermann ist in der Lage ihren Wert an
der Hand der amtlichen Mitteilungen selbst »ach-
zuprüfen.

Oberste Heeresleitung.

Scherz «nd <SmfL
ben "3-S ‘* hf! n>oW*?b "E Husaren-OfsizierS. Ueber
Ä SÄ*
Pommern) berichtet die „Porrtm. Taaesp .": ^
"unduna ^ ritt ^ in R ^ s^ ^ kchaften unternommenen ^ r-
h™ tn  Russisch-Polen plötzlich einer bedeuten-
Kerni g™  Uebermacht - wie sich später ^ raT
Ls/te . einer ganzen Eskadron — gegenüber Die
Pferde des Häufleins wurden weggeschossen die Hu.ES,v; *•««» g-dräMt. ®if9asÄ?ScuXÄ
naut vnn kkch. zu ergeben, wurde von Leut-
Ef "/ e ° " Griesheim also beantwortet : „Ich habe noch
Ein ärfm&\ bie,£ bxOÖOn  kür euch, und eine für mich"
!eben@d hpf ,burdL bt!, Tür machte bald darauf dem^even des unerschrockenenOffiziers ein End«- »r«

^setzung beteiligte sich *bie gefSmte niffifS
Evtadron ; ein Verwundeter wurde, mit Lebensmit/ «-?»
reich versehen, bei den Bauern in Pflege zurückaelasseu.
Bon ihm ruürt die Erräbluna des Leraanaes



Das Kriegsgetreidemonopol.
r: In einer in der „Nordd . Allg . Ztg ." veröffent¬

lichten Zuschrift von maßgebender Seite wird auf die
rtgkeiten k ' ' “Schwierigkeiten hingewiesen , die bei der Durchführung

des geschaffenen Krteasgetreide -MonopolS zu bewälti¬
gen find . ES heißt da:

Mit zum Gelingen wird jedenfalls beitragen , daß
Ansätze zu der neuen Organisation schon durch die
Existenz und die Erfahrungen der bereits Anfang
November gegründeten Kriegsgetreidegesell¬
schaft  m . b. H. gegeben waren . Denn diese Ge¬
sellschaft hat in angestrengtester Vorarbeit gewisser--
maßen die ersten Bausteine des neuen Gebäudes ge¬
legt und ist dadurch erst befähigt worden , heute das
Zentrum desselben zu bilden . Es ist also die Entwicke¬
lung nicht von heute aus morgen gekommen, wie es
den Köpfen von reinen Theoretikern als möglich er-

W* e* NerySktntfsen veveuree er« « ercervemonopor
etwas ganz andres als bei uns . Man blicke viel¬
mehr nach England , in welchem jetzt der Weizenpreis
höher ist als bei uns , und in welchem mit banger Be¬
sorgnis die Regierung aus die Möglichkeit von Brot-
revolten blickt. Hat doch schon ein englischer Parla¬
mentsausschuß von 1905 erklärt , daß die englische Be¬
völkerung nicht widerstandsfähig genug sei, um Teue¬
rungen , wie diejenigen während deS KrimkriegeS , von

rlsperre c

schien, sondern die ursprünglichen Maßnahmen zur
Streckung der Getreidevorräte , die Gründung der

und endlich das heutige Mo¬
nopol bilden eine Kette von Maßnahmen , deren Zwecke
in dem einen Gesichtspunkt der Regulierung unseres
Getreidevorrates durch staatliches Eingreifen in den
freien Verkehr von Getreide zusammenströmen.

Schon von diesem Gesichtspunkte aus , heißt es
er in der Zuschrift , erscheint es unverständig , wenn

man die jetzige Verwirklichung des Monopolgedan-
kenS aus einem etwa „plötzlich" erwachten „guten
Willen " der Regierung herleiten wollte . Denn die
Schwierigkeiten der Durchführung des Getreidemono-
porS bleiben auch bei dem besten Willen leitender Kreise
nach wie vor ganz außerordentliche . In einem Lande,
daS nächst Amerika in Monopolverbänden der Privat¬
industrie hervorragt , hätte sicherlich schon in Friedens¬
zeiten eine monopolistische Organisation der Getreide¬
produzenten für diese etwas Verlockendes gehabt . Die
Ursachen dafür , daß im Getreide - und Mehlverkehr
jede derartige Aktion ausbleiben mußte , liegen darin,
daß wir es in der Landwirtschaft überhaupt , besonders
aber in derjenigen der alten Kulturländer , mit einer
zersplitterten Produktion , die keine Spur von Kon«Eltrationstendenzen aufweist,zu tun haben,daß wirner in Deutschland mit Zehntausenden , ganz verschie-

r gearteten Mühlenbetrieben rechnen müssen, und
daß die Notwendigkeit , den verschiedenen Bedürfnissen
einzelner LandeSteile Rechnung zu tragen , zu einer wei-

de» Ge-
ernzerner « anomeue Rechnung zu tragen , zu «
teren Differenzierung aller Einzelvorgänge
tretdeverkehrs beiträgt.

Diese Schwierigkeiten machen eine einheitlich « Or¬
ganisation des Getretdeverkehrs auch unter dem heu¬
tigen Kriegsgesetze zu einer überaus komplizierten Aus¬
gabe . Denn es handelt sich eben hier nicht, wie bei
Kriegsorganisationen ähnlicher Art , um ein Unterneh¬
men , das mit relativ wenigen großen Firmen der
Industrie zu tun hat und mit relativer Leichtigkeit
Maßnahmen der Verteilung und der örtlichen Ver¬
schiebung des Materials treffen kann . Man vergegen¬
wärtige sich, wie rasch sich das Gehäuse und der ae-
fchäftliche Verkehr der KrkegSgekreidegesellschaft von
lernen Anfängen gesteigert hat und welche Schwierig-

der Kontinentalsperre gar nicht zu sprechen, auSzu-
halten . England aber besitzt nicht das Beamtentum,
nicht die organisatorische Schulung , um eine Gesetzge¬
bung zur Verteilung des Getreides und Regelung
des gesamten Getreideverkehrs in kurzer Zeit aus dem
Boden stampfen zu können.

Aber wenn wir auch aus eine derartige Leistung
stolz sein dürfen , so wollen wir unS nicht verhehlen,
daß in der „polizeilichen " Regelung dieser Frage auch
Gefahren liegen können , wenn nämlich der einzeln«
nun ausschließlich aus die Hilfe des Staates vertrauen
würde und zu dem falschen Glauben käme, daß mit den
Derteilungsmaßnahmen seine eigenen Pflichten in
dieser ernstesten aller Fragen unserer inneren Wirt¬
schaft im Kriege aufhörten . Darum sei mit Nachdruck
darauf hingewiesen , daß das neue Gesetz die Spar,
Pflicht des einzelnen am Brote  nach wie vor
zn einer wichtigen Grundlage unseres Durchhaltens
in dieser Frage gemacht hat . Hat doch das Gesetz in
Paragr . 39 eine Sparprämie in der Art eingeführt,
daß jeder Kommunalverband , der innerhalb eines Mo¬
nats weniger als die ihm für diese Zeit zugeteilte
Getreide - oder Mehlmenge verbraucht , eine Vergütung
für die ersparte Menge erhält , die wieder den Zwecken
der Volksernährung zufließt . Der einzelne ist da¬
mit in die Lage versetzt, an den großen Aufgaben der
Neuregelung unserer Getreideversorgung mitzuwirken.
Auch von ihm wird der Erfolg der Maßnahmen ab-ringen. Rach wie vor erwirbt sich ein Set»

ienst vor dem Vaterland , wer mit . bem
rot fbart.

ut
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Die Kriegsgetreide-Gesellschaft.
: : Zur Erfüllung der Aufgabe , Getreide für die

letzten Monate vor der nächsten Ernte aufzukaufen
und aufzuspeichern , ist im November vorigen Jahre»
die KriegSgetreide -Gesellschaft mit einem Kapital von
50 Millionen Mark , von denen einige Bundesstaaten
21 Millionen , die deutschen Großstädte 20 und ge¬
werbliche Unternehmungen 9 Millionen aufgebracht ha¬
ben, auf gemeinnütziger Grundlage gegründet worden.
Die der Gesellschaft gestellte Aufgabe war in erster
Reihe , um ein Zusammenhalten der Vorräte zu ermög¬
lichen, etwa 2y3 Millionen Tonnen Brotgetreide zu er¬
werben , das erst nach dem 15. Mai verkauft werden soll.
Man hat zunächst versucht , die Vorräte im fteien

id gabHandel zu erhalten , unk nur dasgab der Gefells
Recht der Beschlagnahme , wenn die freihändige Kauf¬
gelegenheit fehlte . Durch die Verordnung de» Bun-
veSrateS vom 25. Jan . ist dann die allgemeine Be-

keiten überwunden werden müssen, um in der heutigen
— . Ma ' ~ "Kriegszeit bei dem vielfachen Mangel an Menschen- und

Sachmaterial den immer ^veiter gesteigerten Anforde-
;ilt es heute für allernngen zu genügen . . . . Darum gil _ „_ _

Krerse, dem neuen Gesetz und den von ihm zur Mit-
owbeit herangezogenen Organisationen nicht nur das

msumenten haben das neue Gesetz
fozialpnlitische Maßnahme ersten Ranges
M betrachten . Man darf nicht argumentieren , daß die
Schweiz schon Aehnliches geleistet habe , denn in einem
kleinen Lande mit starker Einfuhr und leicht überseh¬

ausgesprochen worden , und zwar wird das
etretde für die Kriegsgetreide -Gesellschast, daS Mehl

für die Kommunalverbände einbehalten.
Der KriegSgetreide -Gesellschaft harrte kein« leichte

Aufgabe . Was Tausende und Abertausende
donEinzelwirtschaften  sonst besorgen und sog
vielfach wegen des damit verbundenen Risikos:oerbVerderbens ablehnen , nämlich daS deutsche Brotge¬
treide über das Frühjahr hinaus und vor aflen Dingen

rliche Kein " " - - -über die gefährliche Keimzeit hinaus zu konservieren,
sollte nun plötzlich eine einzelne O^ anisation leisten.
Dktzu kam die schwierige Aufgabe , Getreide au » Hun¬
derttausenden von Einzelwirtschaften herauszuziehen,
auf feine Beschaffenheit zu prüfen , abzunehmen usw.

Um aller dieser Sckwieriakeiten Herr ru werden.

versuchte die Kriegsgetreide -Gesellschast, einen
jener Kräfte heranzuziehen , die in normaler Frieden
zeit die Funktionen der Fortbewegung des
treide » vom Erzeuger bis zum Verbrauch,
besorgen . Es wurden Verträge mit Landwirten , ML
kern, Kommissionären (als welche sowohl Händler Ki,
auch landwirtschaftliche Gesellschaften in » «*« .**^
Rommen find ), Lagerbesitzern usw. geschlr
räume , über das ganze Reich verteitt , wui
Konen von Tonnen in einer Weife gesichert, daß
weitgrößte Möglichkeit für eine sach- und fachg..
Behandlung des Getreides gewährleistet erscheint.

Wie groß die Aufgabe ist, die der KriegSgetrei
Gesellschaft harrt , möge an folgendem Beispiel eti
tert werden : Selbst wenn man annimmt , daß »
Paragr . 26 a ein größerer Teil der Kommunalverbäns
das in ihrem Bezirk befindliche Getreide bis zur
des auf sie entfallenden Bedarfsanteils in eigene
Besitz behalten werden , so ist doch immerhin anzunei
men, daß eine Menge von 3 Millionen Tonnen Br«:
getreide von der Kriegsgetreide -Gesellschast überne^
men und bewegt werden muß . Wenn diese Arbeit
der Zeit vom 1. Febr . bis 31. März geleistet werl« ^
sollte , so müßten für diesen Zweck bei einer täM
zehnstündigen Arbeitszeit der Kriegsgetreide -Ge'-̂ ^ *
schaft pro Stunde 15 Eisenbahnzüge zu.
Waggons  kaufmännisch bearbeitet werden , d. h. a lij
vier Minuten ein Eisenbahnzug von?
Waggons.  Alle hiermit verbundenen handelst«
Nischen Vorgänge , wie Einkauf , Abrechnen , Di
nieren , Einlagern usw. sind zu leisten. Bei der
teilung des aus Brotgetreide hergestellten Mehles
die Kommitnen erwächst nochmals eine ähnliche Arb« am

Man ersieht schon aus diesem einen Beispiel , h
die KriegSgetreide -Gesellschaft eine der größten wir
schaftlichen Organisationen der Welt ist. Ihre Arh
wächst durch die Beschstrgnahme der GetreidevorM
vom 1. Febr . an in ungeheurem Maß «. Aber ihre tz
folge dis heute zeigen , daß die unübertroffene deutfi
Organisationsfähigkeit auch hier bald ein klaglos
Funktionieren erzielen wird.
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Volkswirts chaftliches.
T9>« etreivepreise. Am Montag, 1. Februar , kvstech

(Weizen. W., Roggen: R ., Gerste: G., Hafer : H^ r
Berlin : H. 27- 29.
Breslau : G. 21,50, H. 20,10- 30,60.
Hamburg : H. 27—27,50.

— S»l», 1. Febr. Zum heutigen Markte waren nutz
trieben : 1614 Stück Großvieh, und zwar 322 Ochsen, 10
Kühe und Jungrinder , 209 Bullen, 742 Kälber, 8!
Schweine. Es wurden bezahlt für einen Zentner : Ochsen:
57- 61 resp. 98- 102, b) 58- 63 resp. 100- 103, c) 52-
reft». 90- 94, d) 45- 50 resp. 68- 80. Kühe: a) 55- 5«, k
50- 54 resp. 90—94, c) 45- 49 resp. 84- 88, d) 36—42 r« j
76- 80. Bullen : a) 52- 56 resp. 89- 93, b) 46- 51 ns
82- 88, e) 75- 80. Kälber : a) 74—78, b) 52—55, e) 47-4.
») 40—46. Schweine: a) 67—72 resp. 84—90, 6) f
bi» 75 resp. 90- 94. c) 72- 75 reffe. 90- 94, dl 56- 66
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5chonhe»
▼efje&t «an zartes rainas Gesicht, rosige», jugsndirisches Aussehen
UM eia bi endend schöner Teint. — AÜes die» erzeugt die echte

Steckenpferd Seife
(die Beste Lilienmilchseife ), von Bergmann & Co., Radebeul,
& Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream „Dada" /üliemnilch-
Cream) rote und spröde Haut ’svci'J und »r ^ metweiebu Tube 50 Pfg.

lOalhalla Wiesbaden >•  Buntes Theatei
fchr
lait;
stell

Ab Montag , den 1. Februar , täglich abends 8 Uhr:

Vollständig neuer Spielplan - 9 sensationelle Schlägel
Preiee der Plätze : 0.30 Mk., «so Mk. undl .- Mk.

Bekanntmachung.
Zufolge Erlasses des Herrn Oberpräsidenten zu Cassel

vom 7. d«. Mt «. Nr . 387 bring« ich hiermit , zur öffent.
lichen Kenntnis, d»ß im Interesse einer Vereinfachten Sach-
behandlung alle Gesuche um Befreiung oder Zurückstellung
vom Militärdienst « bei dem Unterzeichneten Zivilvorsitzendrn
einzureicken sind.

Der Zivilvorsitzende der Ersatz-Kommission
für den Landkreis Wiesbaden

vo n Hei mb urg.

//Gesangverein„Frohsinn
s,gr,1859. Biersladt. iss»

Am Samstag , de» I» . Fedr d. Js ., ab?nd»
8 1/* Uhr findet in unserem Verein- lokal Gasthaus„Z um
Taunus"  unser« diesjährig»

Haus - und Grundbesifzer -Vere
«ierstadt.

Tel .f,6016 Geschäftsstelle : Blumenstr. 2a . Telef.6»
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Zu vermieten sind Wohnung«
von 1—5 Zimmer im Preise von L« « —85 « Mk

Zur Veröffentlichung.
B ierstadt,  den 30. Januar 1915.

Der Bürgermeister: Hof mann.

ßolz -Uerkauf
der Oberförsierei Chausseehaus am Freitag , de« 8.
Februar 1915 , vormittags 9,45 Uhr, in Neudorf
(: Zur Post :)

au« Schutzbezirk Georgenborn — Distr . 4, 6a , 6b u. 7
; (:Nonnenbuchwald:) und aus Schutzhezirk Rauentbal —
i Distr. 66 (:Unt. Badweg:) 72 (:Hansenkotzf:) 74 (:Mauer-

weg:) 75 (: AhleS:)
, a. Nutzholz : Eiche 9 Stämme — 2.44 Feftmeter.

Schichtholz 44 rm. (2.2 m. l.) 3 rm. (1.86 nt. l .) Birke:
4^Stämme — 0.52 fm. b . Brennholz : Eich e 117
rm. Scheir und Knüppel. 1175 Wellen. Buche : 505 rm.
Scheit, 593 rm. Knüppes. 24 250 Wellen.

J ahres-Hauptversammlung
statt. Die Tagesordnung ist eine sehr reichhaltige und wird
noch näher durch die Birrstadter Zeitung bekannt gegeben.
Es sind über hundert Mitglieder von unserem Verein zur
Fahne einberuftn und lichten wir deshalb an unsere noch
hier weilenden Mitglieder die herzliche Bitte, sich recht zahl-
reich und pünktlich einzufinden. Der Vorstand.

Zu verkaufen
stad verschiedene Villen , Geschäfts- und W»
Häuser, Bauplätze und Grundstücke in allen Preislai

Die Geschäftsstelle.

8 £ beksmmen Sie billig, schick und mo
garnierte-

Kinderloses 6ee>mten-CIiepnar sucht
_ _ Wohnhaus -W>

von 6 bis 8 Zimmern 2um Alleinbewohnen zu
mieten. Späterer Kauf nicht ausgeschlossen. Off.
mit Mietpreis und Beziehungstermin an die Ex«
peditiond. Bl. erb. 118

Wer Brot -Getreide verfüttert,
versündigt fich am Baterlande

und macht fich strafbar

137

Damenhüte?
Im Mode- Geschäft Frau Schulz

-Wiesbaden, Wellritzstr. 2.

wirk
funk
von
nicht
bare

Form und alle Zutaten billigst.

WshuuNg Schönes, eichenes zweist
bestehend au» 3 Zimmer. : Echulpult, sowie-in fast■m..ft,uDttmieUn.[1.0jWILLEN!

WieSbadenerstr. 26,1 , abzugeben.
__ S vt «rst«derh»ht'

♦ ♦
♦ ♦ ♦ ♦

♦ ♦

TchSue, große W'
1-Zimmer Wohuuug

im Abschluß sofort zu verm. ju verkaufen
107] WieSbadenenstr. 14. I « ierstadt , Wilhrlmstr.

hing
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